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Jïus
Ominîgte ©taaten. Sas Stubium

ber Srembfpradjen roirb oott ben jungen
Amerikanern immer ausgiebiger betrie«

ben. Sie beoorjugten 5rembfpradjen finb:
Spanifcf), Srangöfifd) unb S e u t f d). 3m
3aljre 1948 iernten 195000 angei)enbe
Philologen Spanifcl), 148000 3=ranjöfifd)
unb 127000 Seutfd).

Rom. S3iffen Sie, bajj bie beutfdje
Spracije nod) ijeute — nad) alter unb
übrigens natürlidjcr Überlieferung — bie

Kommanbofpracije ber Sdjroeiaergatbe im
Vatikan ift? — Unb bajj man in 9iom
unb aud) fonft inStalien mit ber beutfdjen
©pradjefeijrgutburdjkommtunbntrgenbs
jcfjee! angefeljen roirb

Prag. 3Jtit beginn bes £crbfifemefters
1948 ift auf ber Qberftufe ber Sdjulen bie

fanb
beutfdje Spraclje als freiroäijlbares 5ad)
roieber eingeführt roorben. Ser 3ulauf ju
ben Seutfdjftunben ift feljr grofe. — Safür
mufeten nad) einer Berorbnung bes 3en«
tralen ïtaiionalausfdjuffes con Brag auf
ben Brager Sriebijöfen bis 3aijresenbe
alle beutfdjen Auffdjrfften entfernt roerben,
anfonft bie ©rabfteine ber Konfiskation
oerfielen.

©trajjburg. Sie nadj einem Strafe»
burger Bürger namens Kalb, ber im
Bîitieiaîter gelebt unb feiner Baterftabt
©fjre gemacfjt fjat, benannte „Kaibfirafee"
ift nun in „9tue bes oeauf" (Strafee ber

Kalber!) umgetauft roorben! Sas gute
alte Strasburg muff eine tarifer Bîaske
tragen, unb teas für eine! („Ausbefjnung
bes Kulturbereidjs" nadj Suljamei

Brieffeaffen

HÎ. H)., 3- B5ann bie Bîôglfdjkeits»
form unb mann bie Bebingungsform an»
äuroenben fei? Sas kann man nidjt fagen,
roetl bas Seutfdje gar keine befonbere Be»
bingungsform pat. Sie beckt fid) mit ber
Biöglidjkeitsform, bie man fadjmännifdj
Konjunktio nennt, unb Srembroörter
Ijaben mandjmai ben Borteii, bafj man fie
— nidjt Dcrftept ober fiefj roenigftens itjres
eigentlichen Sinnes nidjt fo beutiid) be»

raufet ift, eben roeii fie uns im ©runbe fremb
finb. Suben fagt neben SJiögiidjkeitsform
audj Borfieliungsform, roeil bie Tätigkeit,
oon ber bie 3tebe ift, ober bas Ausgefagte
für ben ©predjenben eilt biofe Biögltdjes,
eingenommenes, Borgeftelltes, nidjts
AMrklidjes ift. Bon beut Biöglidjen gibt es
aber roieber oerfdjiebene Arten, unb eine
bacon befteljt barin., bafe bas ©intreten

einer tfjanblung an eine Bebingung ge»

knüpft ift, alfo geroiffermafeen in ber 3u»
kunft liegt unb besfjalb mit ber Biöglidj«
keitsform ber Bergangenljeit non „roer=
ben", bem Sjutfsgeitroort ber 3ukunft, alfo
mit „mürbe" ausgebrüdtt roirb : 3d) roürbe
fingen (unter ber Bebingung, bafe fd) es

könnte). Sie romanifdjen Spradjen Ijaben
bafür eine befonbereSrorm ((je chanterais),
bie ebenfalls mit ber 3ukunftsförm oer»
roanbt ift, unb können baijer oon einer be»

fonbern Bebingungsform fprcdjen (Son»
bitionnei). 3m Seutfdjen gibt es bas alfo
nidjt. Audj roenn roir fiait „3dj roiirbc
fingen" fagen „3d) fänge", bertufeen roir
bie ailöglid) keitsform ober ben Konjuttk»
tic. 3n Sijren Beifpielen Ijanbelt es fidj ja
audj gar nidjt um eine Bebingung. Sb Sie
fagen : „Sc fagte, er märe ein guter S)nnb»
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fills
vereinigte Staaten. Das Studium

der Fremdsprachen wird von den jungen
Amerikanern immer ausgiebiger betrie-
den. Die bevorzugten Fremdsprachen sind!
Spanisch. Französisch und Deutsch. Im
Jahre 1948 lernten 19Z000 angehende
Philologen Spanisch. 148000 Französisch
und 127000 Deutsch.

Rom. Wissen Sie. daß die deutsche

Sprache noch heute — nach alter und
Übrigens natürlicher Überlieferung — die

Kommandosprachc der Schweizergarde im
Vatikan ist? — Und daß man in Rom
und auch sonst in Italien mit der deutschen

Sprache sehrgut durchkommtundnirgends
scheel angesehen wird?

Prag. Mit Beginn des Herbstsemesters
1948 ist auf der Oberstufe der Schulen die

land
deutsche Sprache als freiwählbares Fach
wieder eingeführt worden. Der Zulauf zu
den Deutschstundeu ist sehr groß. — Dafür
mußten nach einer Verordnung des Zcn-
tralen Nationalausschusses von Prag auf
den Prager Friedhöfen bis Jahresende
alle deutschen Aufschriften entfernt werden,
ansonst die Grabsteine der Konfiskation
verfielen.

Straßburg. Die nach einem Straß-
burger Bürger namens Kalb, der im
Mittelalter gelebt und seiner Baterstadt
Ehre gemacht hat. benannte ..Kalbstraße"
ist nun in ,.Rue des veaux" (Straße der

Kälber!) umgetauft worden! Das gute
alte Straßburg muß eine Pariser Maske
tragen, und was für eine! (..Ausdehnung
des Kulturbereichs" nach Duhamel?)

Briefkasten

M. tv., Z. Wann die Möglichkeits-
form und wann die Bedingungsform an-
zuwenden sei? Das kann man nicht sagen,
iveil das Deutsche gar keine besondere Be-
dingungssorm hat. Sie deckt sich mit der
Möglichkeitsform, die man fachmännisch
Konjunktiv nennt, und Fremdwörter
haben manchmal den Vorteil, daß man sie

^ nicht versteht oder sich wenigstens ihres
eigentlichen Sinnes nicht so deutlich be-

wußt ist. eben weil sie uns im Grunde fremd
sind. Duden sagt neben Möglichkeitsform
auch Borstellungsform, weil die Tätigkeit,
von der die Rede ist. oder das Ausgesagte
für den Sprechenden ein bloß Mögliches.
Angenommenes. Borgestelltes, nichts
Wirkliches ist. Von dem Möglichen gibt es
aber wieder verschiedene Arten, und eine
davon besteht darin, daß das Eintreten

einer Handlung an eine Bedingung ge-
knüpft ist, also gewissermaßen in der Zu-
Kunst liegt und deshalb mit der Möglich-
keitsform der Vergangenheit von ..wer-
den", dem Hilfszeitwort der Zukunft, also
mit „würde" ausgedrückt wird i Ich würde
singen (unter der Bedingung, daß ich es

könnte). Die romanischen Sprachen haben
dafür eine besondere Form ((ss ctrsntsrsis).
die ebenfalls mit der Zukunftsförm ver-
wandt ist. und können daher von einer be-

sondern Bedingungsform sprechen (Con-
ditionnel). Im Deutschen gibt es das also
nicht. Auch wenn wir statt ..Ich würde
singen" sagen „Ich sänge", benutzen wir
die Möglichkeitsform oder den Konjunk-
tiv. In Ihren Beispielen handelt es sich ja
auch gar nicht um eine Bedingung. Ob Sie
sagen! „Er sagte, er wäre ein guter Hand-
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roerker" ober „er fei einer", tjängt ja gar
nicgt oon ber (Erfüllung einer Bebingutig
ab, B3as für eine 3eitform im Äonjunktio
bes 9îebenfages ftege, bafür gibt es im
Seutfcgen etnfarf) keine fefte "Kegel
megr ; fie richtet fid) längft nicgt megr nad)

ber3eitformbes.Sf)aupt}ages.(Esentfd)eibet
bie Bebeutung an fid) unb bas Bedürfnis
ber Seutlidjkeit. 3n Sölten berUnmöglid)»
keit unb ber tatfäcglidjen Kicgtroirkltcgkeit
fegt man ben Äonjunktio ber Vergangen«

geit („Sut, raie raenn igr bageim roäret I").
Überall ba aber, too eineetnfadjebertcgtete

Busfage, eine nicgt oerbürgte Begauptung
oorliegt, pflegt man ben SÇonjunhtio
ber ©egenroart p fegen ogne Köck»

fidjt barauf, ob im £>auptfag ©egenioart
ober Bergangengeit ftege. Selbftoerftänb»
lieg ftegt bie ©egenroart naeg ©egenioart:

„3d) g 1 a u b e, er fei krank." Sie©egen«
mart kann aber aud) ftegen nad) "Bergan»

gengeit: „3d) glaubte, er f et (neben: roäre)

krank." Unb umgekegrt ©egenroart nad)

Bergangengeit: „"211s fie mir ergäglte,
roie gocg fie fid) felbft geegrt fügle"
(5?. 3". 9Jletjer). Sogar bie 3ukunft kann

nad) Bergangengeit ftegen : „3gm tourbe
beutlicg, bag er fortan ro e r b e ftreng

gemieben ro erben" (ÜJieper). ©e»

forbert roirb bie Bergangengeit nur
bann, roenn ber Äonjunktio aus ber 3"orm

nicgt erkennbar roäre, roeil fie gleicg ift roie

bie BSirklicgkeitsform, ber 3nbikatto. So
fegt man bie Bergangengeit naeg ©egen»

toart in: „Sagen Sie, roir liegen be»

bauern", ba „laffen" aud) 3nbikatio feilt
könnte. Ober „(Er legnte ab, ba er un»

möglid) fo lange bleiben könne (©egen«

roart als Äonjunktio erkennbar); unab«

roeisbare ißflicgten 310 ein g en ign ."

(Bergangengeit, roeil bie ©egenroart

„groingen" aud) 3nbikatio fein könnte

[3"ulbaj). Uttb ba gaben Sie ridjtig beob«

aegtet, bag gerabe bas roiegtige $ilfsgett»
roort „gaben" mamgntal gur Bergangen»

geitgroingt, roeil in efngelnen 3ormen ber

©egenroart ber Äonjunktio nicgt erkenn«

bar roäre: „Sie geftanb, igre Borgängerin
gäbe fid) fterbenb mit igr unb bem

Beitgtiger eingefcgloffen unb beibe gätten
igr bas Scgeinruunber an bas £erg
gelegt" (SDÎeqer). Sie beiben ©eftänbniffe
finb bureg „unb" oerbunben unb gegören

berfelben 3eit an, unb man follte erroarten

„gäbe" unb „gaben" ober bann „gätte"
uttb „gätten". Ser Sicgter roollte bie ®e«

genroart fegen unb roieg in ber groeitenBus»

fage nur besgalb baoon ab, roeil „gaben"
nicgt als Äonjunktio beutlicg erkennbar

geroefen roäre. îDîeger fdjreibt aud) einmal :

„3cg merkte balb, baff icg einem über«

legenen ©egner gegenüber ft e g e." S)ier

ift ber Äonjunktio nicgt beutlicg erkennbar,
ba ber 3nbikatio ja gleid) lautet, unb bod)

roirb er fo gu oerftegen fein, fonft gätte

er gefegrieben „ftanb"; gang unoerkennbar
roäre geroefen „ftilnbe". B5arum gat er

roogl nid)t fo gefagt? Umgekegrt fdjreibt
9Jieger einmal, roeil ber Äonjunktio ber

Bergangengeit gleicg lautet roie ber3nbi«
katio: „Eeubelfing fdjlug fid) an bie

Stirn, als klage.. ." (nicgt „klagte").
Sie oon 3gnen geroünfcgte 3"auftregel
können roir alfo nicgt liefern ; es gcrrfdjt
ba oiel 3"reigeit, unb bie Bergältniffe finb
fegr oerroickelt. Berlaffen Sie fid), too bas

©ebot ber-Seutlicgkeit nicgt genügt, auf

3gr Spracggefügl.

fi. ÏÏL, S. Sie möcgten Auskunft Uber

ben Bupruck „3Urigegel". Kun, Sie
loiffen, roas ein frjegel ift: ein etroas
grobes Safdjenmeffer. B3enn bas

Beftimmungsroort einenOrt ober ein Eaitb

begeiegnet, ift bamit geroögnlid) bie S)er»

kunft gemeint : 3üriftumpe, Bafler Eeckerli,

Berner platte ufro. (©eroögnlid) bilben
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werker" oder „er sei einer", hängt ja gar
nicht von der Erfüllung einer Bedingung
ab. Was für eine Zeitform im Konjunktiv
des Nebensatzes stehe, dafür gibt es im
Deutschen einfach keine feste Regel
mehr? sie richtet sich längst nicht mehr nach

der Zeitform des Hauptsatzes. Es entscheidet

die Bedeutung an sich und das Bedürfnis
der Deutlichkeit. In Fällen der Unmöglich-
keit und der tatsächlichen Nichtwirkllchkeit
setzt man den Konjunktiv der Bergangen-
heit („Tut, wie wenn ihr daheim wäret l").
Überall da aber, wo eine einfache berichtete

Aussage, eine nicht verbürgte Behauptung
vorliegt, pflegt man den Konjunktiv
der Gegenwart zu setzen ohne Rück-

ficht darauf, ob im Hauptsatz Gegenwart
oder Vergangenheit stehe. Selbstverständ-
lieh steht die Gegenwart nach Gegenwart:

„Ich glaube, er sei krank." Die Gegen-

wart kann aber auch stehen nach Bergan-
genheit: „Ich glaubte, er s ei (neben: wäre)

krank." Und umgekehrt Gegenwart nach

Vergangenheit: „Als sie mir erzählte,
wie hoch sie sich selbst geehrt fühle"
(K.F.Meyer). Sogar die Zukunft kann

nach Vergangenheit stehen : „Ihm wurde
deutlich, daß er fortan werde streng

gemieden werden" (Meyer). Ge-
fordert wird die Vergangenheit nur
dann, wenn der Konjunktiv aus der Form
nicht erkennbar wäre, weil sie gleich ist wie

die Wirklichkeitsform, der Indikativ. So
setzt man die Vergangenheit nach Gegen-

wart in: „Sagen Sie, wir ließen be-

dauern", da „lassen" auch Indikativ sein

könnte. Oder „Er lehnte ab, da er un-
möglich so lange bleiben könne (Gegen-

wart als Konjunktiv erkennbar) unab-
weisbare Pflichten zwängen ihn ."

(Vergangenheit, weil die Gegenwart
„zwingen" auch Indikativ sein könnte

jFuldaj). Und da haben Sie richtig beob-

achtet, daß gerade das wichtige Hilfszeit-
wort „haben" manchmal zur Bergangen-
heit zwingt, weil in einzelnen Formen der

Gegenwart der Konjunktiv nicht erkenn-

bar wäre: „Sie gestand, ihre Vorgängerin
habe sich sterbend mit ihr und dem

Beichtiger eingeschlossen und beide hätten
ihr das Scheinwunder an das Herz

gelegt" (Meyer). Die beiden Geständnisse

sind durch „und" verbunden und gehören

derselben Zeit an, und man sollte erwarten

„habe" und „haben" oder dann „hätte"
und „hätten". Der Dichter wollte die Ge-

genwart setzen und wich in der zweitenAus-
sage nur deshalb davon ab, weil „haben"
nicht als Konjunktiv deutlich erkennbar

gewesen wäre. Meyer schreibt auch einmal:

„Ich merkte bald, daß ich einem über-

legenen Gegner gegenüberstehe." Hier
ist der Konjunktiv nicht deutlich erkennbar,
da der Indikativ ja gleich lautet, und doch

wird er so zu verstehen sein, sonst hätte

er geschrieben „stand"? ganz unverkennbar
wäre gewesen „stünde". Warum hat er

wohl nicht so gesagt? Umgekehrt schreibt

Meyer einmal, weil der Konjunktiv der

Vergangenheit gleich lautet wie der Indi-
kativ: „Leubelfing schlug sich an die

Stirn, als klage.. ." (nicht „klagte").
Die von Ihnen gewünschte Faustregel
können wir also nicht liefern? es herrscht

da viel Freiheit, und die Verhältnisse sind

sehr verwickelt. Verlassen Sie sich, wo das

Gebot der-Deutlichkeit nicht genügt, aus

Ihr Sprachgefühl.

K. M., K. Sie möchten Auskunft über

den Ausdruck „Zllrihegel". Nun, Sie
wissen, was ein Hegel ist: ein etwas
grobes Taschenmesser. Wenn das

Bestimmungswort einenOrt oder ein Land

bezeichnet, ist damit gewöhnlich die Her-
Kunst gemeint : Züristumpe, Basler Leckerli,

Berner Platte usw. (Gewöhnlich bilden
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roir bas Beftimmungsroort auf «er, aber
gerabe bei 3üri<g nicgt; mir fpredjen fogar
fcgriftbeutfcg com 3üricg« unb nidjt nom
3ürcgerfee.) S)as mug aud) ber Urfprung
bes SBortes 3ürfgeget fein. 2)er folo«
tgurnifcge Solksfegriftfteller S)offtetter er«

klärt 1865, bie erften Sîîeffer biefer Srt
feien oermutticg oon3Urid) gekommen. 60
finb in ©raubilnben bie aus Staffen ftam«
tnenben „roelfcgen £>egel" gefugt, unb in
Sargans kennt man bie„©d)roabengegel",
bie aus bem 6d)roabenlanb auf bie oft«
f<t)roeijerifcf)en Sltärkte kommen. 60 be«

ridjtet uns bas Sigroeijerbeutfcge SBörter»
buig, bas „3biotthon". 51ber ©ie gaben mit
Sîecgt ben Serbadjt, es fei mit„3Urigegel",
menu es aucg urfprünglid) eine garmlofe
£>erkunftsbejeid)nung roar, geute einSBert«
urteil gemeint, unb unfer SBörterbucg be«

ftätigt bas. Sdjon bas einfache „jQegel"
bejeidjne gerabe in 3ürid) einen „©robian,

Sauernlümmel", in Sdjroga überhaupt
einen „Äerl", unb „3ürigegef" fei ber
„Übername ber 3ürd)er mit bem Sieben«

begriff bes Qerben, ©roben, roeil bie
3ürcger bas SBort famt ber ©adje gern
braudjen". 3)as toirb bejeugt aus Sern,
Solotgurn, ©larus, aus Bafel, ©argans,
3ug aud) bie 3rorm „3üri«|pieter«)t)agel",
roobei „y>agel" roie bie Stamen anberer
Staturerfdjeinungen (Slig, ©tragi, Qon»
ner) als 31ud)« unb Sdjeltreort bienen
mufj, ein ©ebraud), ber befonbers an ben
3iird)ern gerügt roirb. ©ine ©grenmelbung
für jürdjerifdje Umgangsformen liegt atfo
nid)t in bem SBort.SBenn gerabe bleierner
es in biefem abfcgägigen ©inne braudjen,
galten es bie 3ürd)ergegenfeitig, inbem fie
non einem „rucge 'Sanier" reben. Sber ein

„Safler^egel" (roenigftens aus ber ©tobt)
roäre uitbenkbar.

Zur ©cbatfutiQ ôes 6pracbö«föbls

3ur 28. Bufgabe
3m Bericgt über bie Sagung ber

ÜJteggermeifter gieg es alfo: „@s rourbe
barauf gingeroiefen, bag burd) oermegrten
Serkauf unb Serroertung oon Ijeute in
erftklaffiger Qualität pr Serfügung
ftegenben ©efrierfleifcges bie fdjroierige
£age überbrüdtt roerben könne." Qarin
ftedit gunädjft ein grober grammatffcger
Segler: „bie Serroertung oon ©efrier«
fleifdjes". ©eroig roeig ber Serfaffer aud),
bag nacf) „oon" unfeglbar ber SBemfall
folgt; roarum fagt er bann ntdjt richtig :

„oon gut Serfügung ftegenbem ©efrier«
fleifcg"? Qber bann ogne „oon", fonbern
mit bem SBesfaü: „Serroertung prSer«
fügung ftetjenben ©efrierfleifdjes" 9Bie

ift er 3" biefem Unfinn, 311 biefer Ser«
mifdjung ber jroei möglichen Sormen ge«
kommen Surd) eine ftillftifcgeUngefcgicfe«
lidjkeit : burd) bie 3U lange, roeitfd)ioeiffge
©fnfcgfebung jrotfdjen „oon" unb ,,©e»
frierfleifd)". SBenn er ftatt „©efrierfleifcg
in erftklaffiger Qualität" einfad) gefagt
gälte: „erftkiaffiges ©efrierfleifd)" unb
beffen Serfügbarkeit ber Qualität ooran«
geftellt unb nid)t biefe in jene gtneinge«
wickelt gätte, fo gälte er bie Überficgt über
fein ©aggebilbe roatjrfdjefnlidj nicgt oer«
loren. Saau kommt ein 0roeiter gramma»
tifdjer Regler : „burd) oermegrten ©ebraud)
unb Serroertung". Sie Seifügung „oer»
megrten" pagt nur 3U bem männlicgen
Sauptroort „Serkauf" ; oorber roeiblfrfjen
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wir das Bestimmungswort auf -er, aber
gerade bei Zürich nicht,- wir sprechen sogar
schriftdcutsch vom Zürich- und nicht vom
Zllrchersee.) Das muß auch der Ursprung
des Wortes Zürihegel sein. Der solo-
thurnische Bolksschriststeller Hofstetter er-
klärt 1865, die ersten Messer dieser Art
seien vermutlich von Zürich gekommen. So
sind in Graubllnden die aus Italien stam-
inenden „welschen Hegel" gesucht, und in
Sargans kennt man die„Schwabenhegel",
die aus dem Schwabenland auf die oft-
schweizerischen Märkte kommen. So be-
richtet uns das Schweizerdeutsche Wörter-
buch, das „Idiotikon". Aber Sie haben mit
Recht den Verdacht, es sei mtt..Zürihegel".
wenn es auch ursprünglich eine harmlose
Herkunstsbezeichnung war, heute einWert-
urteil geineint, und unser Wörterbuch be-
stätigt das. Schon das einfache „Hegel"
bezeichne gerade in Zürich einen „Grobian,

Bauernlümmel", in Schwyz überhaupt
einen „Kerl", und „Zürihegel" sei der
„Übername der Zürcher mit dem Neben-
begriff des Derben, Groben, weil die
Zürcher das Wort samt der Sache gern
brauchen". Das wird bezeugt aus Bern,
Solothurn, Glarus, aus Basel, Sargans,
Zug auch die Form „Z!iri-(pieter°)hagel".
wobei „Hagel" wie die Namen anderer
Naturerscheinungen (Blitz, Strahl, Don-
ner) als Fluch- und Scheltwort dienen
muß, ein Gebrauch, der besonders an den
Zürcher» gerügt wird. Eine Ehrenmeldung
für zürcherifcheUmgangssormen liegt also
nicht in dem Wort.Wenn gerade dieBerner
es in diesem abschätzigen Sinne brauchen,
halten es die Zürcher gegenseitig, indem sie

von einem „ruche Bärner" reden. Aber ein
„Basler Hegel" (wenigstens aus der Stadt)
wäre undenkbar.

Lur Schärfung Hes Sprachgefühls

Zur 28. Aufgabe
Im Bericht über die Tagung der

Metzgermeister hieß es also- „Es wurde
daraus hingewiesen, daß durch vermehrten
Verkauf und Verwertung von heute in
erstklassiger Qualität zur Verfügung
stehenden Gefrierfleisches die schwierige
Lage überbrückt werden könne." Darin
steckt zunächst ein grober grammatischer
Fehler: „die Verwertung von Gefrier-
fleisches". Gewiß weiß der Verfasser auch,
daß nach „von" unfehlbar der Wemsall
folgt? warum sagt er dann nicht richtig:
„von zur Verfügung stehendem Gefrier-
fleisch"? Oder dann ohne „von", sondern
mit dem Wesfall: „Verwertung zur Ver-
fiigung stehenden Gefrierfleisches" Wie

ist er zu diesem Unsinn, zu dieser Ber-
Mischung der zwei möglichen Formen ge-
kommen Durch eine stilistischeUngeschick-
lichkeit: durch die zulange, weitschweifige
Einschiebung zwischen „von" und „Ge-
frierfleisch". Wenn er statt „Gefrierfleisch
in erstklassiger Qualität" einfach gesagt
hätte: „erstklassiges Gefrierfleisch" und
dessen Verfügbarkeit der Qualität voran-
gestellt und nicht diese in jene hineinge-
wickelt hätte, so hätte er die Übersicht über
sein Satzgebilde wahrscheinlich nicht ver-
loren. Dazu kommt ein zweiter gramma-
tischer Fehler : „durch vermehrten Gebrauch
und Verwertung". Die Beifügung „ver-
mehrten" paßt nur zu dem männlichen
Hauptwort „Verkauf" vorder weiblichen
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